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Vorwort.

Geraume Zeit, nachdem ſich das Grab über dem

allgemein beliebten Herrn Inſpektor Dr. Franz Fäh

geſchloſſen, äußerten einige ſeiner Freunde den Wunſch,

eine kleine Gedenkſchrift für die Verwandten und

Freunde herauszugeben.

Hachdem die Trauerfamilie in verdankenswerker

Weiſe die Erlaubnis dazu gegeben, hoffen wir, alle

Freunde des J. Verſtorbenen mit dieſer érinnerungs—

ſchrift zu erfreuen.

Balel, Dezember 1907.

Einige Freunde.



 



Perſonadlien.

Geſprochen von Herrn Pfarrer Altherr

in der Pauluskirche, 15. Maĩ 1907.

Der geliebte verſtorbene Franz Konrad Fäh

wurde geboren in Walenſtadt am 21. Januar 1857

als Sohn des Chriſtian FfFäh, Candwirft, von kKalf—

brunn, Kanton St. Gallen, und der Anna Maria

CLendi. Hachdem er in den Jahren 1867272 die

Primar- und die Realſchule ſeines Geburftsortes be—

ſucht, wurde der talentvolle Jüngling auf empfehlung

ſeiner Lehrer und des Orfsgeiſtlichen ins Lehrerſemi—

nar Mariaberg bei Rorſchach unter Direktor Largiadèr

aufgenommen, das er im Frühling 1875 mit dem

Primarlehrerpatent verleß. NRach anderkhalbjähriger

Wirkſamkeit an den Primarſchulen Hochſteig bei Watt-

coil und Tſcherlach bei Walenſtadt beſuchte er vom

Herbſt 1876 bis zum Frühling 1878 den Kandidaten-—

kurs für Reallehrer an der Kantonsſchule St. Gallen,

wo ihn die Profeſſoren Gößinger und Dieraquer,

denen er zeitlebens eine tijefe Dankbarkeit bewahrt

hat, in das Studium der deutſchen Sprache und der
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Geſchichte einführken. Daneben unterrichtete er am

Inſtitut „Concordia“ des Dr. Bertſch, dem er nach

deſſen UÜberſiedelung nach Zürich treu blieb und auch

ſpäter bis in die leßten Jahre als Prüfungsexperte

ſeine Dienſte widmete. Am Schluß erwarb er ſich

das Patent als Redllehrer für deutſche und franzö—

ſiſche Sprache, Geſchichte, Geographie, Zeichnen und

Schreiben. — Im Frühling 1878 bezog er die Uni—

verſität Zürich, an der er während 10 Semeſtern als

Studierender in der I. Sektion der philoſophiſchen

Fakultät ſich vorzugsweiſe dem Studium der Ge—

ſchichte widmete unkter den Professoren Georg v.

Wyß und Gerold Meyer-v. Knonau, mit dem er

ſich beſonders befreundete, und ſchloß ſeine Studien ab

mit der Erwerbung des philoſophiſchen Doktorgrades

„magna cum laude«“, ſowie des Patentes als Gym—

naliallehrer für Geſchichte und Geographie.

Im Sommer 1883 wurde der Hingeſchiedene als

Cehrer an die hieſige untere Realſchule gewählt, wo

ihm Unterricht in der deutſchen Sprache, Geſchichte

und Turnen überftragen wurde. Schon im folgenden

Jahre wurden im auch Stunden deutſcher Sprache

an der obern Realſchule übergeben, und im herbſt

1886 erfolgte ſodann die definitive Anſtellung an

dieſer für Deutſch und Geſchichte.

Am 30. September 1884 verheiratete er ſich mit

Emma Kinkelin von Baſel, mit der er 2252 Jahre
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in glücklicher Che verlebte, und die nun mit einer

Tochter und einem Sohne, an denen allen, wie auch

an ſeinen Geſchwiſtern, er mit ganzem Herzen hing,

an ſeinem Grabe um denſchweren Verluſt trauert,

Die nun folgenden Jahre bedeuteten für den

Verſtorbenen eine Periode freudigen und gedeihlichen

Wirkens, das nicht ohne Anerkennung blieb. Im

Herbſt 1891 wurde ihm als HRebenamt das Inſpektorat

der Primarſchulen von Riehen und Beéettingen über—

fragen. Im Februar 1896 wurde im das Bürger—

recht der Stadt Balel in ehrenvoller Weiſe verliehen,

und im folgenden Herbſte beriefn der Regierungsrat

an das Amt des Inſpektors der Knabenprimarſchule

der Stadt. Dieſem Amte widmete er von nun an

ſeine ganze Kraft. Hatte er bisher ſich vornehmlich

mit Studien auf dem Gebiete der Schweizergeſchichte

beſchäftigt, von denen mehrere größere Publikationen

Zeugnis ablegen, ſo bekätigte er ſich nunmehr auf

pädagogiſchem und philanthropiſchem Boden. — Im

Jahre 1894 übernahm er überdies die Leitung der

fFachkurſe zur Ausbildung von LCehramtskandidaten,

auch war er Mitgled der Bildungsbommiſſion der

ſchweizeriſchen gemeinnützigen Geſellſchaft. Später

wurde ihm noch die Vorſteherſchaft der Verſorgungs-

kommiſſion für verwahrloſte Kinder und insbeſondere

der Anſtalt Moſterfiechten anverkraut. — Zu Weih—

nachten 1900 wurde hm die Freude zu teil, daß hm
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ſein geliebtes Walenſtadt das Chrenbürgerrecht ver—

lieh in Werkfung ſeiner Verdienſte um die Ortsge—

ſchichte. — Das Jahr 1904 ſah ihn als Vorſteher

und das folgende Jahr als Statthalter der Geſellſchaft

zur Förderung des Guften und Gemeinnütiigen. Seine

lette Arbeit, an der er mit Liebe ſchaffte, war eine

Darſtellung der hieſigen Wohlfahrtseinrichtungen für

die Jugend, von der er nur denerſten Teil noch voll—

enden konnte.

Gegen Ende 1905 zeigten ſich die erſten An—

zeichen geiſtiger Ermüdung, die dann gegen den Früh—

ling ſtetig zunahm und einen mehrwöchentlichen Auf—

enthalt in der Anſtalk Steinegg im Kanton Thurgau

noftwendig machte, wonach er noch vor den Sommer—

ferien den Voranſchlag ſeiner Schule für 1907 aus-—

arbeiten konnte. öin verlängerter Feriendufenthalt

in Valzeind brachte keine Beſſerung ſeines Zuſtandes,

der ſich forfan infolge wiederholter Schlaganfälle ver—

ſchlimmerte. Amlettten Samstag den 11. Mai brachte

ein ſolcher ſeinem Leben ein ſchmerzloſes Ende, nach-

dem es 50 Jahre, 3 Monate und 18 Tage gewährt hatktfe.

Es ſei der Familie geſtattet, allen, die dem lieben

Verſtorbenen im Leben Gutes und Liebes erwieſen,

von Herzen dafür zu danken, wie auch eresſtets

mit dankbarem Sinne empfangen hat, und ſie zu

bitten,m ein freundliches Andenken zu bewahren,



Anſprache

gehalten von Herrn Pfarrer Altherr

in der Pauluskirche.

Palm 102 2422.

ER demütiget auf dem Wege meine kKraft,

er verkürzet meine Tage.

Ich ſage: Mein Gott, nimm mich nicht

weg in der Hälfte meiner Tage,

Deine lahre währen für und für—

Werte Trauerverſammlung!

Am letzten Tag des vergangenen Jahres waren

wir hier zum Ehrengedächtnis des Rektors Huber ver—

Jammelt und jetzt trauern wir um den lieben Schul—

inſpektor Dr. Franz Fäh.

Beide Männer lind durch eigene gotkgeſchenkte

Kraft und unermüdliche Arbeit, aus ganz einfachen

Verhältniſſen zu ſehr wichtiger und verantwortungs-

voller Stellung in unſerm Basler Schulweſen empor—

geſtiegen und haben ſich bleibende Verdienſte um

dasſelbe erworben. Beide ind durch wiederholte

leichte Schlaganfälle geiſtig gebrochen worden und
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haben hre letten Tage in der Pfleganſtalt Friedmatt,

fern von den lieben Ihrigen, zubringen müſſen und

haben dort die Augen für immergeſchloſſen. Beide

wurden ihrem Beruf und ihrer Familie nach menſch—

lijchem Gefühl viel zu früh entriſſen, in den Jahren,

dije man die beſten nennt, wo andere noch in voller

Kraft wirken und für die Ihrigen ſorgen dürfen.

Da erfüllt Uch die RMage des Plalmendichters:

„Der Herr beugt auf dem Wege meine kraft, er ver—

kürzt meine Tage.“

Das gehk uns ans Herz? und tut uns weh. Wie

weh kukt es den überlebenden Schweſtern und dem

Bruder, die ſo ſehr an rem krauten Bruder hingen

und ihn vor Wochen noch droben im Heimatſtädtchen

Walenſtadt bei ſich ſehen und ihn pflegen durften.

Wie ſchmerzlich iſt es ſeinen Kollegen und Mitf—-

arbejtern auf dem Gebiet der Erziehung, daran denken

zu müſſen, wie viel der feine, begabte und tüchtige

Mann wmit ſeinem geiltig reifen Weſen, mit leiner

großzen Exfahrung und ſeiner völligen Hingebung an

den ſchönen und großen Beruf unſern Schulen und

dem Gemeinweſen noch höätte leiſten können.

Wie ſehr werden ſeine Freunde inn vermilſen,

die jetztſagen müſſen: „Es iſt mir leid um dich, mein

Bruder Jonathan!“

Und wie muß unler Leid verſtummen vor dem

biel fleferen Weh der Gattin, die ſo innig beglückt
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mit ihmlebfte, und er mit ihr, und der Rinder, für

die der Verluſt des treubeſorgten, liebevollen Vaters

ein ganz unerſetzlicher iſt und bleiben wird.

Ja wir dürfen ſchon kKlagen, daß der Herr mitften

auf dem Wege unſere Kraft beugt und unlere Tage

verkürzt.

Unſerem Herzen entringt ſich wie dem Plalmen—

dichter die Bittke: „mmmichnicht weg in der Hälfte

meiner Tage!“ Obunsdieſe Bitte erfüllt wird, weiß

freijch kein Menſch in jungen Jahren. Eös müllſen

gar viele noch früher und jünger als der Hiebe Ver—

ſtorbene davon. äin Bruder der frauernden Wifwe

iſt als Jüngling aus der Fülle ſchönſter Lebenshoff—

nungen abgerufen worden. Gegen ſolche Härke des

Schickſals müſſen wir gewappnek ſein, und die beſte

Wappnung iſt wohl das, wenn wir mit Jeſus Chriſtus

ſagen: „Ich muß wirken, ſo lange es Tag iſt, ehe die

Hacht kKommt, da niemand wirken kann!« Und da—

rauf hin ſoll unſer Streben gerichtet ſein, daß wir

unſer Leben, wie kurz oder lang es dauern mag, mit

einem tüchtigen Inhalt erftillen, wie der liebe Ver—

ſtorbene, damit,wenn es am Mittag ſchon dunkelt,

und ganz unerwarket andere Augen in unlere Papiere

und die geheimen FSächer hineinſchauen, ſie uns das

Zeugnis geben können, wir ſeien treu geweſen in dem,

was uns anvertrautf war, und daß wirhoffen dürfen,

Gott ſelber werde ſeinem Knechte entgegen kommen
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mit dem Wort der Gnade: „Dubiſt über wenigem

treu geweſen, ich will dich über viel ſetzen, gehe ein

zu deines Herrn Freude!“

Hachdem der Pſalmendichter geklagt und die

Bitte erhoben hat: „Herr, nimm mich nicht weg in

der Hälfte meiner Tage!“« ſpricht er noch ein Wort,

in welchem ein großer Troſt liegt: „Herr, deine Jahre

währen für und für!“

Das will den trauernden Hinterlaſſenen ſagen:

Gott lebt ewig.

So ſehr viel mit dem Tod des Bruders, des

Gatten, des Sohnes, des Vaters und Freundes, euch

und uns genommeniſt — 6ott bleibt euch und uns!

So ſehr viel Glück, Freude und Hoffnung mit

eurem innig Geliebten ins Grab ſinkt — Gottes Jahre

währen für und für.

Die Menſchen verlaſſen uns früher oder ſpäter

immer; Grab reiht ſich an Grab; beſonders wer zu

hohen Jahren kommt, der muß es keuer bezahlen

mit ſehr viel Abſchiedsſchmerz? und Trennungsweh.

Aber Gott verläßt uns nie.

Er läßt es wohl etwa dunkel werden über und

um uns her, aber nach Gewitternächten läßt er die

Sonne immer wieder aufgehen.

Er betrübt wohl tief und gewaltig, aber hernach

dürfen wir ſein Vaterangeſicht doch immer wieder

ſehen und uns daran erfreuen.



Er ſchneidet uns wohl etwa kief ins Fleiſch, ja

auch kief in unſler innerſtes Leben, abererilt ein

wunderbarer Gott und läßtk uns manchmalgerade die

ſchwerſten Prüfungen und Entbehrungen und Seelen—

ſchmerzen zum großen, ja zumallergrößken Segen

werden.

Auf dieſen Gott und Vater, liebe CLeidftragende,

laßt uns auch jett wieder verfrauen. Wir wollen

nicht zu viel abwärts ſchauen in die Gräber, wo vom

Stfaub Genommenes wieder zu Staub wird, ſondern

aufwärts die Bliche erheben und aufwärts die Herzen

zum ewigen Keich des Geiſtes, wo die Verſtorbenen

uns leben — nicht verloren, nur vorausgegangen,

bis wir wieder zu ihnen kommen.

Befiehl du deine Wege

Und was dein Herze kränkt

Der allertreuſten Pflege

Des, der den Himmellenkt.

Der Wolken, Luft und Winden

Gibt Wege, Lauf und Bahn,

Der wird auch Wege finden

Da mein fuß gehen kann.

Amen!



Am 6Grabe.

Rede von Herrn Primarlehrer Sritßz Küpfer.

Hochanſehnliche Trauerverſammlung!

Ekrlauben Sie mir, im Hamen und Aufktrag der

Knabenprimarſchule unſerm lieben Herrn Inſpektor

Dr. Fäh einige Workte der érinnerung zu weihen.

Als im Herbſt 1896 Herr Dr. Fäh durch das Ver—

trauen der Behörden an unſere Spite geltellt wurde,

da war er den meiſten von uns nurſo weit bekannk,

als in dem ſchon großſtädtiſchen Schulbetrieb von

Boſel ein Kollege dem andern bekanntilt, der nicht

an der gleichen Schulanſtalt arbeikekt. Als der noch

jugendlich friſche Herr Inſpektor damals ſein Amt an—

trat, da ahnte keiner von uns, daß wir in zehn

Jahren an ſeiner Bahre ſtehen würden; aber auch

keiner ahnte, dass er uns in ſo kurzer Zeit das

werden würde, was er uns geworden ilſt, nicht nur

ein muſtergültiger Vorgeſetzter, ſondern ein lieber,

väterlicher Freund.
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Wenn wir uns die 10 Jahre vergegenwärkigen,

in denen es uns vergönnk war, mit dem lieben ent—-

ſchlafenen Schulfer an Schulfer zum Wohl unſerer

Jugend zu arbeiten, ſo müſſen wir ſagen: Eks war

eine ſchöne Zeit! Es wareine Zeit gegenleitigen Ver—

frauens zwiſchen Vorgeſetzten und Unkergebenen, eine

Zeit gemeinſamer, ſegensreicher Arbeit. Alle, die bei

ſeinem Amtsantritt bereits an unſerer Schule waren,

erinnern ſich ſeines Verſprechens, jederzeit ein ge—

rechter und unparteüſcher CLeiter unſerer Anſtalt zu

—

alle fühlten bald ſein wohlwollendes Beſtreben, Un—

gleichheiten, die Ich weniger durch die Schuld von

Perſonen, als durch beſtehende Verhältniſſe heraus—

gebildet hatten, auszugleichen. Hicht einſeitig auf

ein mefhodiſches oder pädagogiſches Syſtem ſich ver—

ſteifend, hat er gerne zugegeben, daß verſchiedene

Wege 2zu demſlelben Ziele führen können. Wo er

redliches Wollen und den ſchließlichen Erfolg der Ar—

beit ſah, da hat er der Individualität des lLehrers den

weiteſten Spielraum gelaſſen, ohne das Hauptziel

unſerer Schule je aus dem Auge zu verlieren. Und

wie er lich dann mit dem Lehrer freute, wenn er

Fortſchritte ſan! Wie wohl es hm ſelber tat, wenn

er dem Lehrer ein freundliches Wort über ſeine Er—

folge ſagen konnte! Wie ermunternd er auf junge

Anfänger einzuwirken verſtand und mit welcher Be—
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ſcheidenheit er die Autorifät alter ergrauter Praktiker

in Fragen der Schulführung anerkannte!

Ein Beſuch des Herrn Inſpektors bedeutete für

uns Cehrer immer eine aufrichtige Freude. Wenner

üns dann in ſeiner Anrede als „Herr Kollege“ be—

grüßte, dann ſagte uns ſein Blick und ſein Hände-—

druck, daß dieſes Wort in ſeinem Mund nicht eine

leere Form, ſondern eine Herzensſache ſei. Kein Wun-—

der, daß ſich ſogleich das geſamte Lehrerkollegium

eines Schulhauſes um ihn verſammelte, wenn erſich

in einer Pauſe im Hof oder im Gang zeigte. Ich habe

oft geſehen, und Sie, werte Kollegen, gewiß auch,

wie oft ganz kleine ſchüchterne Bürſchchen im Schul-

haus oder Hof dem Herrn Inſpektor die Hand boten,

von der Vorausſeßhung ausgehend, daß der Mann,

der mit dem Herrn Lehrer ſo freundlich verkehrke,

gewiß auch für ihn ein freundliches Wort übrig habe

— undſie haben ſich nie getäuſcht!

Und wenn dann, wie es in einem Beékrieb mit

—DDDV

des Einzelnen nicht anders möglich iſt, einmal ein

Tadel auszuſprechen war, dann hat er keinen Augen—

blick gezaudert, im Intereſſe der Schule es zu kun.

Aber wie hat er es getan? Er ſelber hat dabei eben

ſo viel gelitten, wie der Getadelte und er hatnicht

geruht, bis er den betreffenden Kollegen von der

Hofwendigkeit des Tadels überzeugt hatte; dann aber
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haf er wieder nicht geruht, bis er auf der Balis

gegenſeitigen Verfrauens von neuem ein freundliches

Verhältnis hergeſtellt hatfte.

Ein anderes Bild: Was Herr Dr. Fäh auf dem

Gebiete der Armenfürſorge getan hat, iſt bereits ge—

ſchldert worden. Wenn wir je an unſerer Schule

in den Fall kamen, gegen pfklichkoergeſſene Eltern

energiſches Vorgehen zu beankragen, dann hat er den

Betreffenden eindringlichhr Vergehen vor Augenge—

führt; dann aber ift er zu uns gekommen und hakt

geſagkt: „Lieber Herr Kollege, ich anerkenne Ire

Kompeétenz in dieſem Fall; wollen wir aber nicht

noch einmal Gnade für Recht ergehen laſſen? Wollen

wirs mit der Familie nicht noch einmal im Guten

verſuchen?“ — NAuch hier wieder Milde und ver—

ſöhnende fiebe. Und wer von unſerem Kollegium

wie der Sprechende je durch Krankheit oder Unglück

in der Familie heimgeſucht war, der durfte ſo recht

fühlen, welch ein fteilnehmendes warmes Herz in

unſerm Herrn Fäh wohnte. Er wußte eben, daß

das Wohl der Schule in enger Wechſlelbeziehung ſteht

zum Wohlergehen des Lehrers.

Als dann die tfückiſche Krankheit an ihn heran—

trat, da glaubten wir alle, eine Zeit der Ruhe und

Erholung werde uns den von übermähiger Arbeit

angegriffenen Herrn Inſpektor geſund zurückbringen.

Jede gute Hachricht fand beĩ uns freudigen Wieder—
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hall, jede peſſmiſtiſche Außerung drückte uns nieder.
Eines aber fühlten wir, ſein guter Geiſt wirkte auch

während ſeiner Krankheit unter uns fort. Die Ord-

nung wurde gehandhabt, als ob ſein Auge noch über

uns ſei; jeder hatte falt das Gefühl, als ob die

kleinſte CLäſſigkeit im Dienſt unſerm fernen Herrn

Inſpektor körperlicheSchmerzen bereitfen müßte. —

Als dann das letßte Schulſahr zu Ende ging, da

wußten wir, daß unſere Schule und wir damit vor

einem großen Schlage ſtanden. Das Schickſal hat es

noch gut gemeint und unſerm lieben Dr. Fäh ein

leichtes, ſeliges Ende gegeben auf dem Felde der

Arbeit.

Ciebe Kollegen! Als vor einigen —Jahren unſer

Herr Inſpektor nach Schluß der Jahresarbeit mit uns

zur Stadt hinauszog, um einige Stunden fröhlichen

Beiſammenſeins zu feiern, da hat ein Kollege in über—

ſtrömendem Gefühl der Dankbarkeit gegenüber Herrn

Dr. Fäh denſelben mit der Sonne verglichen, weil er

uns in unſerer ſchweren Arbeit erwärmt und be—

geiſterlt. Der lebe Entſchlafene hat damals den Dank

beſcheiden abgelehnt, und von andern Kollegen iſt

geſagt worden, man dürke einem Vorgeletzten wie

dem unſrigen gegenüber wohl dieſes Gefühl haben,

nicht aber ausdrücken. Hier an ſeinem Grabe wollen

wir es aber frei und rückhaltlos bekennen: Lieber

Herr Inſpektor! Was du uns ſeinerzeit verſprochen,
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ſederzeit ein gerechter Vorgeſetzter zu ſein, das haſt

du redlich gehalkten. Aber mehr noch, du haſt uns

in unſere Schule Sonnenſchein gebracht und für dieſen

danken wir dir von ganzem Herzen! Wir werden

dich nie vergeſſen!



Hachruf

in der

„Schweizeriſchen CLehrer-Zeitung“

von Herrn Rektor k. Merk.

Wieder hat der unerbittliche Tod uns einen Kol-
legen im beſten Mannesalter entriſſen. Samskag, den
II. Maientſchlief Herr Dr. Franz Fäh, Schulinſpektor
der Knabenprimarſchule der Stadt Balel nach einer
langen und ſchweren Leidenszeit infolge eines Schlag-
anfalles ſanft und ohne jeglichen Todeskampf. Die
—

ihm im Leben nahegeſtanden waren, aufrichtige, kiefe

Trauer. Der Verſtorbene verdient es in hohem Mabe,
daß auch in der „S. C. 2.« ſeiner in Liebe und Aner—

kennung gedacht werde.

Dr. Franz? Ffäh wurde am 21. Januar 1857 in
Walenſtadt geboren. Hier verlebte er am Geſtade
des fiefgrünen, von den zackigen Kurfürſten umſdum—
ten Walenſtadt im Kreiſe ſeiner in bäuerlichen Ver—
hältniſſen lebenden tern und Geſchwilter eine über—
aus glückliche und ſonnige Jugendzeit. Dieſem ſchönen
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Flechen Erde, wo ſeine Wiege ſtand, dem biedern

Volke, unter dem er aufgewachſen, ſeinen Geſpielen,

mit denen er Tal und Höh'n, Matten und Wälder

durchſtreifte, bewahrte er zeitlebens eine unverbrüch-

liche Treue und eine rührende Anhänglichkeit. Nach

Abſolvierung der Primarſchule und der Realſchule

ſeiner Heimatgemeinde trat der für den Lehrerberuf

begeiſterte Jüngling im Jahre 1872 in das von Di—

rektor Cargiadèr geleitete Seminar in Mariaberg bei

Rorſchach ein. Nach drefähriger ernſter Studienzeit

beſtand er im Frühjahr 1875 die Patentprüfung als

Drimarlehrer mit gutem Erfolg. Während 196 Jahren

wirkte er an den Primarſchulen Hochſteig bei Waktf—

wil und Tſcherlach bei Walenſtadt. Zur weiteren Aus—

bildung beſuchte er vom Herbſt 1876 bis zum Früh—

ling 1878 den Kandidatenkurs für Reallehrer an der

Kantonsſchule in St. Gallen. Dem éöinfluß ſeiner da—

maligen Lehrer, der Herren Profeſſor Dierauer und

Götzinger, für die er in tiefer Verehrung bis an ſein

Cebensende eine innige Dankbarkeit bezeugte, iſt es

wohl zu verdanken, daß der junge, vorwärtsſtrebende

Mann nach wohlbeſtandener Keallehrerprüfung im

Frühſahr 1878 die Uniwerſität Zürich bezog. Hier

lag er während zehn Semeſtern unter der Leitung

ſeiner lm unvergeßlich gebliebenen Cehrer, der Pro-

feſſoren Georg von Wyß und Gerold Meyer von Knonau

vorzugsweiſe hiſtoriſchen Studien ob. In dem mächtig
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aufſtrebenden Inſtitut Konkordia des Herrn Dr. Bertſch

in Zürich war ihm gleichzeitig die gewünſchte Gelegen-—

heit geboten, als Lehrer die Reſultate ſeiner wilſſen-

ſchaftüchen Studien in die Praxis zu überſehen. NRach-

dem er den philoſophiſchen Doktorgrad‚, magna cum

laude“ und das Patent als Gymnaſiallehrer für Ge—

ſchichke und Geographie ſich erworben hatte, ſchloß

er ſeine akademiſchen Studien ab. Mit reſchem Wiſſen

und großer Erfahrung auf dem Gebiete der Schul-

führung ausgerüſtet, wurde er im Sommer 1883 an

die untere Realſchule und im Herbſt 1886 an die

obere Realſchule in Balel für Deutſch und Geſchichte

gewählkt. Raſch und ſicher arbeitete er ſich in die

neuen Schul- und Lebensverhältniſſe ein. Mit edler

Begeiſterung und mit der Hingabe ſeines ganzen

Herzens ſtellte er ſein ganzes Wiſſen und Können in

den Dienſt der Schule. In hohem Maßeverſtand er,

ſeine Schüler für ſeine Unterrichtsfächer zu intereſ—

ſjeren und zu begeiſtern. Streng gegen ſichſelbſt,

verlangte er von hnen mit allem Hachdruck pünkt—

liche Pflichterfüllung. Mre ungekeilte Liebe und Ach—

tung erwarb er ſich ganz beſonders durch die ſeltene

Gabe, der Individudlität jedes einzelnen Schülers ge—

rechk zu werden. Wohl mancher leiner ehemaligen

Schüler hatm hiefür am offenen Grabe ſeinen fief

gefühlten Dank entgegengebracht. Neben ſeiner be—

ruflichen Tätigßeit war es im Bedürfnis, ſich auch
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wiſſenſchaftlich zu befätigen. Als Meiſter der Dar—

ſtellungsform verſtand er es in außergewöhnlichem

Maße, jeden Stoff intereſſant und wohlgefällig zu

geſtalten. Sein Bürgermeiſter Hs. Rudolf Wettlſtein,

die Geſchichke ſeiner Heimatgemeinde Walenſtadt und

ſeine Arbeit über die Beziehungen Peſtalozzis zu

Baſel sind nach dieſer Richtung hin wahre Mleinode.

In Anerkennung ſeiner Verdienſte um die Geſchichte

Baſels wurdemeim Frühjahr 1896 „in ehrenvoller

Weilſe“ das Bürgerrecht der Stadt Balel verlſehen und

zu Weihnachten 1900 ernannte inn ſein hebes Walen-

ſtadt zum Chrenbürger. Wie herzlich freute ſich unſer

Freund über dieſem2uTeil gewordene Mre Al⸗

Hebenamt bekleidete er von 13911896 das Inſpek-

torat der Primarſchulen von Kiehen und Bektfingen.

Im Herbſt 1896, als Herr Schulinſpektor Dr. Heß von

ſeinem Amte 2zurücktrat, berief der Regierungsrat

Herrn Dr. Ffäh zu deſſen Hachfolger. Wohl keine

beſſere Wahl hätte für dieſen verantworfungsvollen

Poſten getroffen werden können. Seine reiche päda—

gogiſche Erfahrung, ſeineFformengewandtheit in Rede

und Schrift, ſein fiefes Verſtändnis für alle Bedürf—

niſſe und Forderungen der Schule, ſein in allen Ver—

hältniſſen der beruflichen und amtlichen Täfigkeit

zutage tretendes feines Taktgefühl, ſein jederzeit auf—

richtiges Wohlwollen gegenüber Schülern und Lehrern,

ſein feſter Wille in der Durchführung deſſen, was er
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für recht und gut anerkannte und nicht zuletzt Jeine
ihm angeborne Leutleligkeit und Herzensgüte be—
fähigken in in hohem Maße zu dem Amteeines
Schulvorſtehers. Das ihm von den Behöéörden entf—
gegengebrachte Vertrauen hat er in glänzender Weiſe
gerechtfertigt und ſich in kürzeſter Zeit die ungekeilte
Ciebe und Achtung der ihm unkterſtellten CLehrerſchaft
erworben. Wohl keiner beſaß ſo eingehende Kennt—
niſſe unſerer Schulverhältniſſe und der die verſchie—
denen Schulanſtalten Balels betreffenden geletlichen
Beſtimmungen und Verordnungen, wie der Verſtorbene.
IIut ſeinem in der ſchweizeriſchen Geſellſchafk flir
Schulgeſundheitspflege gehaltenen Vorfrag über unſere
Wohlfahrtseinrichtungen für die Jugend hat er ſich
auch als gründlicher Kenner unſerer balelſtädfiſchen
Verhältniſſe nach dieſer Richtung hin ausgewieſen.
Sein weiter Blick, ſeine wohlwollende Beurteilung
jeder aufrichtigen, überzeugungstreuen politiſchen und
religiösſen Anſchauung und ſein hohes Intereſſe an
allen humanitären Beſtrebungen ſicherken hme auch
außerhalb der Schule einen großen Freundes- und
Bekanntenkreis.

Heben dieſer beruflichen Tätigkeit, welche ſchon
eine ganze Manneskraft in Anſpruch nahm,leiftete
Dr. Fäh auch noch in anderer Richtung unſerem
Gemeinweſen werkvolle Dienſte. Er war Prälident
der ſtaatlichen Verſorgungskommiſſion, der Kommiſſion
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der Fachkurſe für Primarlehrer und der gemeinnittigen
Geſellſchaft, ferner Mitglied der Patentprüfungskom—
miſſiſon, der Kommiſſion für Ferienverſorgung und
Suppenverteilung, des Vorſtandes der Peſtalozzi-
gelellſchaft, der Blldungskommiſſion der ſchweſzeriſchen
gemeinnützigen Geſellſchaft, der Kommiſſion für Hei-—

matſchutß und Leiter der Ferienhorte. In allen dieſen

Stellungen, diem ein reiches Maß von Arbeitf

auferlegten, führte unſer Freund ein maßgebendes

und oft Ausſchlag gebendes Wort. Dankbar erinnert

ſich die Basler Bevölkerung ſeiner eminenten Ver—
dienſte um das Gelingen der ſo glänzend verlaufenen
Bundesfeier.

Bei aller Arbeit verlor er nie ſeinen köſtlichen
Humor. Hach einer arbeitsbvollen Woche weilfe er
gerne im engen Freundeskreis, wo er lich als vor—
trefflcher Geſellſchafter in ungezwungener Weile bei
Ernſt und Scherz einige Stunden geſelligen Zuſam—
menſeins gönnte. Schöne und unvergeßliche Stunden
haben wir mit hm verlebt. Am wohllſten und
glücklichſten aber fühlte er ſich daheim im engern
Familienkreis, bei ſeiner freuen Gattin, der er ein

liebevoller Gatte, und ſeinen beiden Heben Kindern,

denen er ein überaus zärklicher Vakter war. Hier
vergaß er des TagesMühen und Sorgen, Amt und
Ehre und genoß mit der ganzen 6lut ſeines Herzens
das Glück eines ſchönen und ungekrübtken Familien—
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lebens. Seine Gattin, eine geborene kinkelin, mit

der er ſeit 1884 verehelicht war, hak es in hohem

Maßze verſtanden, hr Heim wonnig und ſonnig zu

geſtalten. In allen Verhältniſſen des lLebens war ſie

ihm eine ftreue Mitberaterin und in den Tagen

ſchwerer Hot eine bewährte Helferin und eine nie

verſagende Tröſterin. Wie oft hat ſie hren Mann

in den letzten Jahren gebeten, ſeiner Irbeitskraft

weiſere Zurückhaltung aufzuerlegen. Es warleider

ejtle Hebesmühe. Erstk als die langer Hand vor—

berejtete, von ſeinen Angehörigen und ſeinen mtimen

Freunden mit banger Beſorgnis befürchtete Krankheit

ſich mit den erſten Symptomen in FSorm vonkörper—

licher und geiſtiger Abſpannungeinſtellte, legte er

ſich weilere Schonung ſeiner kKräfte auf. Es war

leider zu ſpat. Kurz, nachdem er im Frühling 1906

ſcheinbar noch körperlich und geiſtig friſch die Examen

geleitet, ſah er ſich gezwungen, um einen längern

Urlaub einzukommen. Wederein Jängerer Aufenthalt

in der von prächtigen Wäldern umrahmten Anhtalt

Steinegg im Kanton 7Thurgau, noch auf den lichten

Höhn von Valzeinad brachtemdie gehoffte Erholung.

Wiederholte Schlaganfälle machkeniin zum ſchwer

kranken Manne. Dem 2Zugeſeines Herzens folgend,

ſuchte er noch vor wenigen Wochen Heilung in ſeinem

geliebten Walenſtadt bei ſeinem Bruder und ſeinen

Schweſtern. Umſonſt! Sein Geſundheitszuſtand nötigte
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ihn zur ralchen Rückkehr nach Balel. An demſlelben

Tage, an welchem der Regierungsratm die nach—

geſuchte Entlaſſung unker beſter Verdankung leiner

Verdienſte gewährke und nin den wohl verdſenten

Ruheſtand verſeßte, hathm die weiſe und gükige

Vorſehung den ewigen Felerabend zuerkannt. Eöin

Schlaganfall bereitete ſeinem CLeben ein ſchmerzloſes

Ende.

IVt Dr. Franz Fäh iſt ein Mann in des Workes

beſter Bedeufung von uns geſchieden. Hach menſch-

licher Berechnung hätte er noch eine lange Reihe

von Jahren ſegensreich wirken und ſchaffen können.

Es hat nicht ſollen ſein! In dankbarer érinnerung

bleibt uns ſein Buud als dasſjenige eines guten Bürgers,

eines tafkräftigen, kfüchtigen Schulmannes, eines wohl-

wollenden Schulvorſtehers, eines aufrichtigen, freuen

Freundes, eines liebebollen, beſorgten Familienvaters

und eines leutſelgen, herzensguten Menſchen unver—

geßlich. Am 13. Mal, nachmittags 2 Uhr,kolgte

ſeinem mit Blumen und Kränzen reich geſchmückten

Sarge ein langer, hef ernſter Leichenzug zur Paulus-

kirche, wo Hr. Pfarrer Altherr nach einemergreifen—

den Grabgeſang der Lehrerſchaft in beredten Worken

der Verdienſte des Verſtorbenen gedachte, und von

da nach dem Kannenfeld zur ewigen Ruheſkäfkke.

Amoffenen Grabeerſtattete Hr. Dr. Völlmy, Prälident

der Inſpektion der Knabenprimarſchule im Hamen
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der Behörden in bewegten Workten dem Toten den

wohl verdienten Dank für ſeine treue Arbeit und

ſeine vorbildliche Pflichterfüllung. Von Herzen kom—

mend und 2zu Herzen gehend, entwarf Hr. Küpfer,

namens der Knabenprimarlehrer, ein ſehr ſchönes,

wohltuendes Bild vom Wirken und Schaffen des

dahingeſchedenen Schulinſpektors, verbunden mit

den Worten des aufrichtigſten Dankes. Eäin ergreifender

Grabgeſang der Lehrer ſchloß die einfache und doch

ſo würdige Totenfeier.

Was der Freund dem Freunde in guten und

böſen Tagen geweſen, das bleibt in dankbarer Erin—

nerung dem kiefſten Herzensgrund undusgeſprochen

anvertraut. Sie haben einen guten Mann begraben,

und mir warer mehr.



Hachruf

in den

„Zasler Nachrichten“

von Herrn Schulinſpektor Tuchſchmid.

Am gleichen Tag, da der Regierungsrat von

Baſel-Stadt dem Vorſteher der Knabenprimarſchule

unter Verdankung der geleiſteten Dienſte die ge—

wünſchte Entlalſung gewährke, hat ein Höherer dem

Schwerkranken die erlöſende Hand gereicht. Sonder—

bares Zuſammentreffen! Wenn ſchon alle, die dem

Entſchlafenen und ſeiner Familie nahe ſtanden, durch

ſeine lange und ſchwere Krankeit auf das Ende vor—

bereitet waren, ſo erſchütterke doch die Kunde: „Franz

Fäh iſt nicht mehr“, jeden, der den Mann in feinem

Wirken geſehen. Eäin reiches Leben iſt durch ein

tragiſches Geſchick viel zu frühe abgebrochen.

Dr. Fran? Fäh wurde am 21. Januar 1857 in

Walenſtadt geboren. In einfachen häuslichen Ver—

hältniſſen, aber inmitten einer großartigen Natur

aufgewachſen, nahm er als Knabe 2zweierlei beſtim—

mende Eindrücke in ſich auf, welche den gereiften
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Mann charakteriſierfen: nerſeits ein feines Ver—

ſtändnis für die Hot der „kleinen Leute“, des hart

arbeitenden Mannes, für den er, wann und wo es

nötig war, ſeine gewichtige Stimme erhob, und an—

derſeits eine unendliche Liebe zu den grünen Alpen,

den trohigen Bergrieſen und dem treuherzigen Volke

ſeiner Heimat. Nachdem er die Schulen ſeines Ge—

burksorkts und das LCehrerſeminar in Rorſchach ab—

ſolviert hatte, arbeitete er kKurze Zeit als Primarlehrer

in den ſt. galliſchen Dörfchen Hochſteig und Tſcher-

lach, ſeßte dann ſeine Studien an der Kantonsſchule

St. Gallen und ſpäter an der Unwwerſität Zürich fork.

Es iſt ein Beweis edeln Strebens und zäher Energie,

daß er als Lehrer am Inſtitut Bertſch noch mit Eifer

hüſtorſſchen Studien oblag und 1883 als Doktor der

Phlloſophie promovieren konnte. Im gleichen Jahre

wurde der junge Mann als Lehrer an die Untere

Realſchule in Baſel gewählt und unterrichtete ſeit

1886 an der Oberen Realſchule in Deutſch und

Geſchichke. Die Schüler werden ſich ſeiner als eines

eifrigen und temperamentoollen LCehrers erinnern.

Von 18911897 funktionierte er nebenamtlich als

Inſpektor der CLandſchulen und wurde dann, ſehr

wohl für das Amt vorbereitet, an die Stelle des

Inſpektors der ſtädtiſchen Knabenprimarſchulen be—

rufen. Eebeſſere Wahl hätten die Behörden nicht

freffen können. Er hatte von der Picke auf gedient.
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Ein weiter Blick und wohlwollende Geſinnung halfen

ihm über die Schwierigkeiten hinweg. Er verfügte

wie wenige über eine nie verſagende Formengewandf—

heit. Perſönlich von muſterhafter Genauigkeit und

Gewiſſenhaftigkeit, war er gegen die an der Anſtalt

wirkenden Lehrer ſtets der loyale, entgegenkommende

Vorgeſetzte, der mehr den Kollegen als den Ver—

waltungsbeamten herauskehrte. Daher auch das

freundliche Verhältnis, welchesn während der 10

Jahre ſeines Inſpektorats mit der Lehrerſchaft verband,

und die herzuiche Trauer, womit die Knabenprimar—

lehrer den Verluſtres Vorgeſetten beklagen,

Doch die reiche Kraftnatur Franz Fähs war nicht

erſchöpft durch die Anforderungen ſeines Amtes.

In den mannigfaltigſten Richktungen zeigte er ſich

als erfolgreicher Arbeiter, als gewandter Organiſator

oder zuverläſſiger Verwalter. Seine ſchriftſtelleriſchen

Verſuche ind Beweiſe gewilſſenhafter Forſchung und

vornehmer Ausdrucksweiſe. Es ſei hier nur hinge—

wieſen auf ſeinen „ßürgermeiſter H. Rudolf Wettltein“

Meujahrsblätter), der im das Basler Ehrenbürgerrecht

eintrug, wie er auch für hiſtoriſche Unterſuchungen

über Walenſtadt das Ehrenbürgerrecht dieſer Stadt

erhalten hatte; ferner auf ſeine Felſtſchrift über

Peſtalozz'/ und die Zuſammenſtellung über Baſels

Wonhlfahrfseinrichkungen. Ein richtiger „chrenbürger?,

diente er der Allgemeinheit, wo er nur konnte.
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Als Präſident der gemeinnützigen Geſellſchaft, der

ſtaatlichen Verſorgungskommiſſion, der Kommilſion

der Fachkurſe für Primarlehrer, als Mtglied der

Patentprüfungskommission, des Vorſtandes der Peſta—

lozzigeſellſchaft, der Kommiſſion für Ferienverſorgung

und Suppenverteilung, als Leiter der Minderhorte

u.ſ.w.: überall ſtellkte er ſeinen Mann; überall fühlt

man hinter ſeinem wohlerwogenen und vorſichtig

abgegebenen Urteil den herzensguten, praktiſch er—

fahrenen und willensſtarken Menſchen. Eine gewal—

tige Aufgabe löſte er tadellos als Vorſteher der Regie

bei Anlaß der Basler Bundesfeier. Jede Aeußerung

des öffentlichen und beſonders des ſchulamtlichen

Cebens wurde peinlich genau regiſtrierk. Das Sammeln

und Ordnen war ſeine Luſt, wurde aber auch zur

verderblichen Lalt. Er war überhaupt ein geborener

Beobachter und FSorſcher. Mannlich kämpfte er für

die Freizügigkeit der Lehrer ſowohl, als auch für hre

umfangreichere wilſenſchaftliche Ausbildung. Von

weitgehendſter Duldung und Anerkennnng gegneriſcher

Auffalſung legte exr ch politiſch und religiös weiſe

Zurückhaltung auf, war aber ſtets auf Seite derer

zu finden, welche unter pietätboller Anlehnung an

das Beſtehende dem beſſeren Heuen freieBahn machen

wollten. Fäh war ein entschiedener Fortſchrittsmann.

Was ihm beiſeiner vielſeitigen Tätigkeit vor

allem unterſtützte, war ein äußerſt glückliches Fami-
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henleben. Im kKreiſe der Seinen, da war hm wohl.

Er lebte in inniger Herzensgemeinſchaft mit ſeiner

Frau und ſeinen beiden Kindern. Wie oft hat er

dem Schreiber dieſer Zeilen dankbar anerkannt,

daß eine hHebende Hand in ſeiner Häuslichkeit jede

Sorge von ihm fernhalte und mmerlaube, dieMenge

ſeiner beruflichen und geſellſchaftlichen Verphchkungen

zu erfüllen. Und dieſe freue, aufopfernde Hand hat

unſern Franz? mit unendlicher Selbſtoerleugnung ge—

führk, bis er zulammenbrach. Auch für die Eöiche

wird ſchließlich die Lalt zu groß. Dem Stärkſten

iſt auch ſein Maß gegeben. Seit ca. 1Jahren

zeigten ſich beim ſcheinbar Unermüdlichen Zeichen

geiſtiger Erſchlaffung. Dann und wann und immer

häufiger ſtiegen Seufzer auf vor den Bergen von

Geſchäften. Der 2zwölfſtündige Arbeitstag genügtke

nicht mehr. Und immer unheilvoller ergriff die

Zerſtörung ſeine zarkteſten Organe, bis er durch einen

Schlaganfall von banger Nokferlöſt wurde.

IIut im ünkt ein hervorragender Schulmann,

ein vorbildlicher Schulleiter und Beamter, eine füchtige

Arbeitskrafft und vor allem ein heber Menſch und

Bürger ins Grab. Aber noch mehr. Weranſeiner

Seite als Kollege ſchrift und unker dem gleichen

Dache nebenim ſich mühte, der wird noch lange,

lange Jahren deſſen nicht vergeſſen, der mit unent—

wegter Treue, mit abſoluter Zuverläſſigkeit und auch
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wieder mit köſtlichem Humor das Schwere teilte

und die Freude mehrte. Und wem gar vergönnt

war, Dr. Franz Fäh zum Freunde 2zu haben, deſſen

Herz wird ſich zuſammenkrampfen, wenn he ihn

zur ewigen Ruhe betten, und ſie alle, welche ihn

wirklich gekannt und geliebt, werden einſtimmen in

das Urkeil und den letzten Wunſch: Unvergeßlicher,

ein eigener Zauber lag auf deinem Weſen und in

deinem Wirken, womit du dir in unſleren Herzen

ein freundliches Denkmal geſetzt haſt. Die Parzen

hatten es zwar 2zu eilig, deinen Lebensfaden zu

brechen; aber du haſt in verhältnismäßig kurzer

Zeit auf vielen Feldern gepflügt und geſäet und

durfteſt reichlich Erfolg, vor allem Ciebe und Vertfrauen

ernten. So gehe nun ein zum ſüßen ewigen Frieden!

J



 



 



 



 


